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Seelsorge heißt,
Rituale feiern
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»Das ist erhaben«

Herr Konrad hat mir ausrichten lassen, er wünsche eine Abendmahls­
feier. Am folgenden Tag komme ich in sein Zimmer. Wir kennen uns 
noch nicht. Ihm fällt das Atmen schwer, eine Sonde versorgt ihn mit 
Sauerstoff. 

»Woher kommen Sie?« Er deutet kurz seine Lebensgeschichte an. 
Über die Krankheit brauchen wir nicht zu sprechen. Ich sehe, dass er 
sehr schwer krank ist.

Auch die beiden Bettnachbarn begrüße ich. Wir wechseln ein paar 
Worte.

»Wollen wir jetzt das Abendmahl feiern?« Herr Konrad nickt.  
»Wollen Sie auch daran teilnehmen?« Die Bettnachbarn denken kurz 
nach. Der eine nickt, der andere sagt: »Lieber jetzt nicht.«

Die Abendmahlsfeier ist ein intensiver Moment – überlieferte Worte 
kommen zur Sprache: »Wir feiern das Abendmahl, damit wir gestärkt 
und getröstet werden …« und »Du weißt, Gott, was ich in meinem 
Leben falsch gemacht habe …« »Dennoch bleibe ich stets an dir; denn 
du hältst mich bei meiner rechten Hand, du leitest mich nach deinem 
Rat und nimmst mich am Ende mit Ehren an.« (Psalm 73).  
Wir teilen Brot und Kelch.

Am Ende stehen die beiden Bettnachbarn auf und bedanken sich:  
»Herr Pfarrer, das war erhaben!«

Am nächsten Tag starb Herr Konrad.
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»Werde ich helfen können?« 

Wieder einmal werde ich von der Hebamme gerufen. Eine Mutter in 
der 40. Schwangerschaftswoche muss ihr totes Baby gebären. 

Mein Herz klopft heftig. Bilder und Fragen kommen mir:  
Wie werde ich die Mutter, vielleicht den Vater oder die Familie an­
treffen? Werde ich helfen können? Werden sie das auch wollen? 
Welche Fragen werden sie an mich, die »Expertin für Fragen an Gott« 
haben? Wie werden ihre Trauer, ihre Wut und ihre Verzweiflung sein? 
Und – werde ich ihren Fragen und Gefühlen gerecht werden können?

Ich gehe in unsere Marienkapelle und falte die Hände zum Gebet. 
Hier fühle ich mich der leidenden Mutter Maria sehr nahe. Sie weint 
über ihren sterbenden Sohn Jesus.

Ich bitte Gott um Kraft – um Kraft für die Eltern und die Hebamme 
und um Kraft für mich. Ich bitte Gott, dass meine Begleitung die Eltern 
unterstützen kann, einen Weg für sich zu finden.

Dann stehe ich vor dem Zimmer der Eltern. Und ich atme tief durch 
und klopfe an.



Seelsorge heißt,
an Grenzen stoßen
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Seelsorge heißt
Beistehen
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»So nimm denn meine Hände…«

Ich gehe zu Frau Adler. Von der Stationsschwester weiß ich:  
Es geht zu Ende. 

Wir sind uns in den letzten Tagen wiederholt begegnet. Sie wusste, 
dass ihr nicht mehr lange zu leben blieb. Der Glaube an Gott war ihr 
zeitlebens Kraft und Halt. Und nun auch für das Sterben.

Am Bett von Frau Adler treffe ich zwei Mitarbeiterinnen der Pflege. 
Sie verabschieden sich mit liebevollen Worten und zärtlichen Gesten. 
Ich lasse Ihnen die Zeit, die sie brauchen. Dann setze ich mich zu 
Frau Adler, begrüße Sie. Sie schaut mich an. Ich denke, sie hat mich 
erkannt. Ich sage ihr, dass ich jetzt da bin, ihr auf ihrem letzten Weg 
beistehe. Dabei lege ich meine Hand unter ihre. Ich möchte, dass sie 
spüren kann, gehalten zu sein. 

Behutsam spreche ich von der Hoffnung, bei Gott für immer ein 
Zuhause zu haben. Irgendwann singe ich leise ein altes Lied, von dem 
ich sicher bin, dass sie es kennt:  
»So nimm denn meine Hände und führe mich.« 

Später bete ich mit Worten der Bibel, die ihr vertraut sind. Ich bin 
dankbar, dass ich an ihrer Seite bleiben darf, bis das Herz aufgehört 
hat zu schlagen.



Alexianer St. Josefs-Krankenhaus Potsdam-Sanssouci
Epilepsieklinik Tabor, Bernau
Evangelisches Krankenhaus »Gottesfriede« in Woltersdorf
Evangelisches Zentrum für Altersmedizin, Potsdam
Oberlinklinik, Potsdam
Reha Klinikum »Hoher Fläming« im Oberlinhaus, Bad Belzig
Immanuel Diakonie mit:
Immanuel Klinikum Bernau Herzzentrum Brandenburg
Immanuel Klinik Rüdersdorf
Immanuel Klinik Märkische Schweiz, Buckow
Unternehmensverbund Evangelisches Diakonissenhaus  
Berlin Teltow Lehnin mit:
Evangelisches Krankenhaus Ludwigsfelde-Teltow
Krankenhaus Evangelische Kliniken Luise-Henrietten-Stift, Lehnin
Rehabilitationsklinik für Geriatrie, Lehnin
Evangelisches Krankenhaus Luckau
Evangelisches Krankenhaus Lutherstift Frankfurt (Oder) / Seelow
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Über die Seelsorge

Ein Krankenhausaufenthalt ist mit vielfältigen Begegnungen 
verbunden. Jede dieser Begegnungen hat auch seelsorgliche 
Anteile. Alle Berufsgruppen sind sich dieser Aufgabe von 
Begleitung und Beistand auf dem Weg bewusst. Ihr wenden 
sich unsere Seelsorgerinnen und Seelsorger in besonderer 
Weise zu.
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